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Sonnabend den 7. Auguſt. 


Sr 


Berlin den 4. Auguſt. Ihre Königl. Hoheiten 
er Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſind 
von Fürſtenſtein in Schleſien hier eingetroffen, 
Se. Excellenz der Staats⸗Miniſter Freiherr Wil⸗ 
belm von Humboldt, ſind von Querfurt hier 
angekommen. 


Berlin den 3. Auguſt. (Außerordentliches Sup⸗ 
plement der Staats⸗Zeitung vom 4. Auguſt.) So 
eben (8% Uhr Morgens) erhalten wir auf außeror⸗ 
dentlichem Wege die Nachricht, daß in Paris an den 
Tagen des 27. und 28. v. Mts., in Folge der von 
dem Könige erlaſſenen Verordnungen, wodurch die 
Preßfreiheit ſuspendirt und das Wahl⸗Syſtem ver⸗ 

ndert worden iſt, ernſtliche Unruhen ſtattgefunden 
haben. Der Messager des Chambres giebt am 28. 
Juli Mittags darüber nachſtehende Relation: „Seit 
geſtern und heute Morgen bietet Paris den beun⸗ 
lich oendſten und duͤſterſten Anblick dar. Saͤmmt⸗ 
iche Werkſtätten und Laden find geſchloſſen. Maſ⸗ 
ſen von Arbeitern und Bürgern aller Klaſſen durch⸗ 
zieben mit dumpfem Geſchrei die Straßen. Geſtern 


Abend feuerten die Truppen der Garde und der 


Gendarmerie auf verſchiedenen Punkten 
auf das 
verſammelte Volk, namentlich auf dem plage des 


Palais⸗Ropal, in der Straße Richelieu, auf dem 


Platze Maubert und auf dem Platze des Victoires, 
Die Zugaͤnge zu mehreren Straßen wurden von 
dem Volke mit ausgeſpannten Miethswagen abge⸗ 
ſperrk. Man erbrach die Läden der Schwertfeger, 
fo wie die der Speeereihandler, um ſich Waffen, 
Flintenſteine und Pulver zu verſchaffen. An einigen 
Stellen boten die Folgen des kleinen Gewehrfeuers 
einen traurigen Anblick dar. Die Straßen waren 
mit Todten und Verwundeten bedeckt. Abends 
wurden die Stadt Laternen zerbrochen und das Volk 
ließ die Theater ſchließen. Einige Gendarmerie 
Wachthaͤuſer, namentlich die am Börſenplatze, wur⸗ 
den förmlich belagert und in Brand geſteckt. Heute 
Morgen find die Zuſammenrottuagen noch zahlrei⸗ 
cher, als geſtern. Die Koͤnigl. Wappen an den 
Käufern der Notare und patentirten Hoflieferanten 
werden abgeriſſen oder vernichtet. Linien⸗Truppen 
find auf einigen Pläßen aufgeſtellt; fie verhalten 
ſich jedoch ruhig und werden nicht inſultirt. Die 
Zahl der getödteten und verwundeten Bürger und 
Militairs iſt zur Zeit noch unbekannt, die darüber 
cirkulirenden Gerüchte find ſehr widerſprechend. 
Vor dem Hotel des Miniſteriums der auswoͤrtigen 
Angelegenheiten, ſo wie vor denen der übrigen Mir 
nifterien, find zahlreiche Truppen: Corps mit vier 
Kanonen und brennender Lunte aufgeſtellt worden.“ 
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Paris den 26. Juli. Geſtern vor der Meſſe 
hatte Lord Stuart de Rolheſay die Ehre, dem Ad⸗ 
nige in einer Privat-Audienz das Kreditiv ſeines 
Souverains zu überreichen, das ihn in ſeiner bis⸗ 
herigen Eigenſchaft als Koͤnigl. Großbritanniſchen 
Votſchafter am hieſigen Hofe beſtaͤtigt. — Um 1 
Uhr führten Se. Maj. den Vorſitz im Miniſterrathe. 

Nachſtehendes iſt der Bericht der Miniſter an 
den Koͤnig, in Folge deſſen Se. Mojeftät, geſtͤͤtzt 
auf den 13. Artikel der Charte, die mitgetheilten 
beiden Verordnungen, wodurch die Preßfreiheit ſus⸗ 
pendirt und das bisherige Wahl-Syſtem verändert 
wird, erlaſſen haben: 

„Sire! Ihre Miniſter würden des Vertrau⸗ 
ens, womit Ew. Maj. ſie beehren, wenig wuͤr⸗ 
dig ſeyn, wenn fie länger ſaͤumten, Ihnen eine 
Ueberſicht unſerer innern Lage vorzulegen und Ihrer 
hohen Weisheit die Gefahren der perlodiſchen Preſſe 
zu bezeichnen. Seit 15 Jahren hatte zu keiner Zeit 
noch dieſe Lage einen ernſteren und betruͤbenderen 
Anblick dargeboten. Ungeachtet einer materiellen 
Wohlfahrt, wovon die Annalen bisher noch kein 
Beiſpiel gegeben haben, Außern fib Zeichen der 
Aufldfung und Symptome der Geſetzloſigkeit faſt 
auf allen Punkten des Reichs. Die Urſachen, die 
allmaͤhlig dazu beigetragen haben, die Triebfedern 
der monarchiſchen Regierung zu ſchwaͤchen, zielen 
heutiges Tages dahin ab, das Weſen derſelben zu 
erſchuͤttern und zu verändern; die Autorität, von 
ihrer moraliſchen Kraft herabgeſunken, kämpft, ſo⸗ 
wohl in der Hauptſtadt als in den Provinzen, nur 
noch mit Nachtheil gegen die Parteien an; verderb— 
liche und den Umſturz drohende Grundjäße werden 
laut verkündigt und pflanzen ſich in allen Klaſſen 
des Volkes fort; Beſorgniſſe, die nur zu allgemein 
Eingang finden, bewegen die Gemüther und beun⸗ 
ruhigen die Geſellſchafk. Von allen Seiten verlangt 
man von der Gegenwart ein Pfand der Sicherheit 
für die Zukunft. Ein böfer Wille trachtet thätig, 
eifrig und unermuͤdlich darnach, alle Grundlagen 
der offentlichen Ordnung zu untergraben und dem 
Lande das Gluck zu rauben, deſſen es unter dem 
Scepter feiner Könige genießt. Gewandt in der 
Kunſt, aus der Unzufriedenheit Nutzen fuͤr ſich zu 
ziehen und den Haß zu erregen, unterhält er unter 
den Völkern einen Geiſt des Mißtrauens und der 


Feindſeligkeit gegen die Regierung und müht ſich, 
uberall den Keim der Unruhe und des Buͤrgerkrieges 
auszuſtreuen. Schon haben neuere Ereigniſſe be⸗ 


wieſen, Sire, daß 


die politiſchen Leidenſchaften, 


die bisher nur in der höheren Geſellſchaft einheimiſch 
waren, auch in die niedrigeren Sphaͤren einzudrin⸗ 
gen und die Volksmaſſen aufzuregen anfangen, Sie 
haben auch bewieſen, daß dieſe Maſſen ſich nicht 
immer ohne Gefahr ſelbſt fuͤr Diejenigen in Bewe⸗ 
gung ſetzen wurden, die ſich bemühen, fie ihrer Ru⸗ 
he zu enfreißen, Eine Maſſe von im Laufe der letz⸗ 
ten Wahl⸗Operatjonen geſammelten Tharfachen ber 
fätigt dieſe Behauptung und würde uns als ein nur 
allzu ſicheres Vorzeichen neuer Erſchuͤtterungen die⸗ 
nen, wenn es nicht in der Macht Ewr. Maß. ftäns 
de, ein ſolches Unglück abzuwenden. Ueberall auch 
macht ſich dem aufmerkſamen Beobachter ein Be⸗ 
duͤrfniß nach Ordnung, Kraft und Staͤtigkeit be⸗ 
merklich, und die Bewegungen, die dieſem am meis 


ſten zu widerſprechen 


ſcheinen, ſind in der That 


nichts als der Ausdruck und das Zeugniß davon. 
Man darf es ſich nicht verhehlen: dieſe Bewegun⸗ 
gen, die ſich ohne große Gefahr nicht vermehren 
duͤrfen, werden faſt ausſchließlich von der Preßfrei⸗ 
heit herbeigefuͤhrt und erregt. Ein Wahlgeſetz, al⸗ 
lerdings nicht minder fruchtbar an Unordnungen al⸗ 
ler Art, hat ohne Zweifel dazu beigetragen, ſie zu 
unterhalten; aber man muͤßte die Eoidenz der That⸗ 
ſachen laͤugnen, wenn man nicht vornehmlich in den 
Journalen den Mittelpunkt einer Verderbniß, deren 


Fortſchritte mit jedem 


Tage merklicher werden, ſo 


wie die Hauptquelle der Trübfale ſehen wollte, die 
das Königreich bedrohen. Die Erfahrung, Sire, 
ſpricht lauter als alle Theorieen. Maͤnner, die oh⸗ 


ne Zweifel aufgeklaͤrt 


und deren redliche Abſichten 


im Uebrigen unverkennbar find, haben ſich, verlei⸗ 
tet von dem falſch verſtandenen Beifpiele eines be⸗ 
nachbarten Volkes, einbilden können, daß die Vor⸗ 


theile der periodiſchen 
ben die Waage halten 


Preſſe den Nachtheilen derſel⸗ 
und daß ihre Ausſchweifun⸗ 


gen ſich durch entgegengeſetzte Aus ſchweifungen neu⸗ 
traliſiren würden. Dem iſt aber nicht alſo geweſen; 


der gemachte Verſuch 


iſt entſcheidend, und für das 


gewiſſenhafte Publikum kann die Frage jetzt nicht 
mehr zweifelhaft ſeyn. In der That war die perio⸗ 
diſche Preſſe zu allen Zeiten nur ein Werkzeug der 

nordnung und des Aufruhrs, und ihrem Weſen 
nach kann dies auch nicht anders ſeyn. Wie viele 
und unverwerfliche Beweiſe ließen ſich nicht zum 


Beleg dieſer Wahrheit 


anführen. Aus der heftigen 
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und ununkerbrochenen Einwirkung der Preſſe erklä— 
ren ſich die allzu raſchen und allzu häufigen Aende⸗ 
rungen in unſerer Politik. Sie iſt ſchuld daran, daß 
in Frankreich kein regelmäßiges und feſtes Regie— 
rungsſyſtem eingeführt worden iſt, noch daß man 
ſich mit irgend einem Erfolge damit beſchäͤftigt hat, 
in allen Zweigen der Staats-Verwaltung die Ver⸗ 
beſſerungen einzuführen, deren fie fähig find. Alle 
Minifterien feit dem Jahre 1814, obgleich unter 
verſchiedenen Einflüffen gebildet und entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen folgend, ſind denſelben Schlaͤgen, 
denſelben Angriffen, demſelben Toben der Leiden⸗ 
ſchaft ausgeſetzt geweſen. Opfer aller Art, Zuges 
ſtändniſſe der Regierung, Verbindung mit dieſer 
oder jener Partei, nichts hat ſie jenem gemeinſa⸗ 
men Schickſale entziehen konnen. Dieſer Umſtand 
allein, fo fruchtbar an Betrachtungen, müßte hin⸗ 
reichen, um den wahrhaften unveräuderlichen Cha: 
rakter der Preſſe zu bezeichnen. Durch angeftrengte, 
beharrliche, täglich wiederholte Bemühungen ſtrebt 
ſie dahin, alle Bande des Gehorſams und der Un⸗ 
terwerfung zu löſen, die Triebfedern der Regierung 
zu ſchwächen, das Anſehen derſelben in der Meinung 
der Volker herabzuſetzen und ihr überall Hinderniſſe 
und Widerſtand zuzuziehen. Ihre Kunſt befteht 
nicht ſowohl darin, eine zu willfährige Geiſtes-Un⸗ 
terwerfung durch eine weiſe Pruͤfungs⸗Freiheit zu 
erſetzen, als vielmehr die poſitivſten Wahrheiten in 
Zweifel zu ſtellen; nicht ſowohl eine offene und nuͤtz⸗ 
liche Controverſe über politiſche Fragen herbeizufuͤh⸗ 
ren, als dieſe in einem falſchen Lichte darzuſtellen 
und ſie durch Scheingründe zu loͤſen. Auf ſolche 
Weiſe iſt es der Preſſe gelungen, die rechtlichſten 
Männer irre zu führen, fie in ihrer feſten Ueberzeu⸗ 
gung zu erſchuͤttern, und inmitten der Geſellſchaft 
eine Verwirrung in den Prinzipien zu Wege zu brin⸗ 
gen, die zu den verderblichſten Plaͤnen die Hand 
bietet. Durch die Anarchie in den Grundſaͤtzen bes 
reitet ſie die Anarchie im Staate vor. Es verdient 
bemerkt zu werden, Sire, daß die periodiſche Preſſe 
nicht einmal ihre weſentlichſte Beſtimmung, die Oef⸗ 
fentlichkeit, erfüllt hat. Es klingt ſeltſam, aber es 
i man ſagt, daß es in Frankreich 
| in der richtigen und firengen 
edeutung dieſes 1 giebt. Bei dem gegen⸗ 
„der Dinge gelangen die Thatſa⸗ 
chen, wenn ſie nicht völlg emdſchtet ind, a — 
ders als verſtuͤmmelt und auf die gehaͤſſigſte Weiſe 
entſtellt zur Kenntniß mehrerer Millionen von Le⸗ 
ken, Ein von den Journalen votgezogener dichter 


Schleier verbirgt die Wahrheit und verhindert, daß 
das Licht von der Regierung zum Volke dringe. 
Die Könige, Ihre Vorfahren, Sire, haben es ſtets 
geliebt, ſich ihren Unterthanen mitzutheilen: die 
Preſſe hat nicht gewollt, daß Ew. Maj. Sich die⸗ 
fer Genugthuung erfreuen. Ein grängenlofer Uns 
fug hat in der That, ſelbſt bei den feierlichſten Ge⸗ 
legenheiten, weder den ausdrücklichen Willen des 
Königs, noch die von dem Throne herab erfcholle> 
nen Worte geachtet. Die einen ſind verkannt und 
entſtellt, die andern zu einem Gegenſtande der treu⸗ 
loſeſten Auslegung oder des bitterſten Spottes ges 
macht worden. So hat man noch den letzten Akt 
der Königl. Macht, die Proklamation, im Publi⸗ 
kum verſchrieen, ehe dieſelbe einmal den Wählern 
bekannt war. Dies iſt aber noch nicht Alles. Die 
Preſſe trachtet gradezu dahin, die Souverainität zu 
unterjochen und die Staatsgewalten an ſich zu rei⸗ 
ßen. Als vorgebliches Organ der oͤffentlichen Mei— 
nung, will ſie die Berathungen beider Kammern 
leiten, und es iſt unbeſtreitbar, daß fie dabei das 
Gewicht eines Einfluſſes in die Waagſchale legt, der 
eben ſo nachtheilig als entſcheidend ſſt. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft hat vorzuͤglich ſeit zwei oder drei Jahren in 
der Deputirtenkammer den offenbaren Charakter der 
Unterdrückung und Tyrannei angenommen. Man 
hat im Verlaufe dieſer Zeit geſehen, daß die Jour⸗ 
nale Mitglieder der Kammer, deren Votum ihnen 
zweifelhaft oder verdächtig ſchien, mit Schmahun⸗ 
gen und Beleidigungen überhäuften. Nur zu oft, 
Sire, hat die Freiheit der Berathung in dieſer Kama 
mer den wiederholten Schlägen der Preſſe unterlie⸗ 
gen muͤſſen. Eine nicht minder firenge Rüge ver- 
dient das Betragen der Oppoſitionsblaͤtter in der 
neueſten Zeit. Nachdem ſie zu einer Adreſſe ſelbſt 
angereizt, die den Vorrechten des Thrones zu nahe 
tritt, haben ſie ſich nicht geſcheut, die Wiederer⸗ 
wählung der 221 Deputirten, deren Werk erſtere 
war, als ein Prinzip aufzuſtellen, und doch hatten 
Ew. Maj. dieſe Adreſſe als beleidigend zuruckgewie⸗ 
ſen; doch hatten Sie die darin enthaltene Weigerung 
einer Mitwirkung dffentlich getadelt; doch hatten 
Sie Ihren unwandelbaren Entſchluß verkündigt, 
die ſo offenbar verletzten Rechte Ihrer Krone zu ver⸗ 
theidigen. Die periodiſchen Blatter aber kehrten 
ſich hieran wenig; im Gegentheil muͤhten ſie ſich, 
die Beleidigung zu erneuern, fortzusetzen, zu ver⸗ 
rößern, Ew. Majeſtaͤt moͤgen entſcheiden, ob ein 
o verwegener Angriff noch länger ungeſtraft bleiben 
darf. Von allen Aus ſchweifungen der Preſſe bleibt 
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aber die vielleicht wichtigſte uns noch zu bezeichnen 
übrig. Gleich zu Anfang jener Expedition, deren 
Ruhm einen ſo reinen und dauernden Glanz auf die 
edle Krone Frankreichs wirft, tadelte die Preſſe mit 
unglaublicher Heftigkeit die Gründe, Mittel und 
Vorbereitungen und zog den Erfolg in Zweifel. Un⸗ 
empfindlich für National⸗Ehre lag es nicht au ihr, 
daß unſere Flagge von dem Schimpfe eines Bars 
baren nicht noch länger befleckt blieb. Gleichguͤl⸗ 
tig für das große Intereſſe der Menſchheit, lag es 
nicht an ihr, daß Europa nicht noch länger einer 
grauſamen Sklaverei und ſchimpflichen Tributen 
unterworfen blieb. Hiermit aber noch nicht zufrie⸗ 
den, war die Preſſe darauf dedacht, durch einen 
Verrath, den unfere Geſetze hätten beftrafen fon: 
nen, alle Geheimniſſe der Ausrüſtung zu offenba⸗ 
ren, die Stärke und das Verzeichniß unſerer Trup⸗ 
pen, die Zahl unſerer Schiffe, ſo wie die Punkte, 
auf denen fie ſtationirten, endlich auch die Mittel, 
um ſich gegen die Unbeſtändigkeit der Winde zu ſchüz⸗ 
zen und ſich der Kuͤſte zu nähern, zur Kenntuiß des 
auswärtigen Publikums zu bringen. Alles, ſogar 
der Landungspunkt wurde ausgeſchwatzt, gleichſam 
als wolle man dem Feinde die Vertheidigung erleich⸗ 
tern. Und — ein Beifpiel ſondergleichen in der Ge⸗ 
ſchichte kivilifirter Volker — die Preſſe ſcheute ſich 
nicht, durch falſche Beſorgniſſe uber die zu laufen⸗ 
fenden Gefahren die Armee zu entmuthigen und, in⸗ 
dem ſie den Oberbefehlshaber des Unternehmens 
ſelbſt dem Haſſe der Soldaten bezeichnete, dieſelben 
gleichſam aufzufordern, die Fahne der Empdrung 
gegen ihn aufzupflanzen oder ihre Regimenter zu 
veklaſſen. So haben die Organe einer Partei gehans 
delt, die ſich die National⸗Partei nennt. Was dieſe 
Partei täglich im Innern des Landes zu thun wagt, 
beabſichtigt nichts Geringeres, als die Elemente des 
offentlichen Friedens zu zerſtoͤren, die Bande der 
Geſellſchaft aufzuldfen und — man taͤuſche ſich nicht 
— den Boden unter unſern Füßen erzittern zu laſ⸗ 
ſen. Scheuen wir uns nicht, hier den ganzen Um⸗ 
faug unſerer Uebel aufzudecken, um deſto beſſer den 
ganzen Umfang unferer Hilfsmittel würdigen zu 
konnen. Ein im Großen organifirted und mit beis 
ſpielloſer Beharrlichkeit geleitetes Verlaͤſterungsſy⸗ 
ſtem muß über kurz oder lang den niedrigſten der 
Staats-Beamten erreichen. Keiner Ihrer Unter— 
thanen, Sire, iſt vor Beſchimpfung ſicher, wenn 
er von ſeinem Monarchen das geringſte Zeichen des 
Vertrauens oder der Zufriedenbeit erhält. Ein über 
ganz Frankreich verbreitetes weites Netz umgarnt 


alle offeutlichen Beamken; in einen Zuſtand fortwäh⸗ 
render Verdächtigung verſetzt, ſcheinen ſie gleichſam 
von der buͤrgerlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen; nur 
Diejenigen ſchont man, deren Treue wankt; nur 
Diejenigen lobt man, deren Treue unterliegt; die 
Andern find von der Faktion notirt, um ſpaterhin 
ohne Zweifel dem Volkshaſſe geopfert zu werden. 
Nicht geringer iſt der Elfer, den die periodiſche Preſſe 
bewieſen hat, um mit ihren vergifteten Pfeilen die 
Religion und den Prieſterſtand zu verfolgen. Sie 
will in den Herzen der Volker auch den letzten Keim 
religidſer Gefühle erſticken, und wird ſolches ſtets 
wollen. Zweifeln Sie nicht, Sire, daß ihr ſolches 
gelingen wird, indem fie die Grundſäulen des Glau⸗ 
dens erſchuͤttert, die Quellen der Volksſittlichkeit 
trübt und den Dienern der Altäre mit vollen Haͤn⸗ 
den Spott und Verachtung ſpendet. Keine Macht, 
man muß es geſtehen, iſt im Stande, einem fo 
wirkſamen Auſloͤſungsmittel als die Preſſe, zu wis 
derſtehen. Zu allen Zeiten, wo ſie ſich ihre Feſſeln 
abgeſtreift, hat ſie auch einen Einfall in den Staat 
gethan. Auffallend iſt die Aebulichkeit ihrer Wir- 
kungen ſeit den letzten 15 Jahren, ungeachtet der 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde und des Wechſels der 
Perſonen, die in dieſer Zeit den politiſchen Schau⸗ 
platz eingenommen haben. Ihre Beſtimmung iſt 
mit einem Worte, die Revolution, deren Grundſätze 
fie laut verkündigt, aufs Neue zu beginnen. In 
verſchiedenen Zwiſchenraͤumen unter das Joch der 
Cenſur geſtellt, hat ſie eben ſo oft ihre Freiheit nur 
wieder erlangt, um ihre unterbrochene Arbeit fort— 
zuſetzen. Und um ſolches mit deſto größerem Erfoge 
zu koͤnnen, hat ſie ein thaͤtiges Huͤlfswerkzeug in der 
Departemental⸗Preſſe gefunden, die, indem ſie an 
Ort und Skelle Haß und Eiferſucht erregte, unter 
den Furchtſamen Schrecken verbreitete und die Bes 
Hörde durch unaufpdrliche Chikanen belaͤſtigte, einen 
faſt entſcheidenden Einfluß auf die Wähler ausge⸗ 
übt hat. Dieſe letzten Wirkungen, Sire, ſind vor⸗ 
Übergehend; aber dauerhaftere Wirkungen laſſen ſich 
in den Sitten und in dem Charakter der Nation ver⸗ 
ſpüren. Eine hitzige, luͤgenhafte und leidenſchaft⸗ 
liche Polemik, gleichſam eine Schule des offentlichen 
Aergerniſſes und Unfugs, bringt hier weſentliche 
Verſchlimmerungen hervor; fie giebt den Gemuͤthern 
eine falſche Richtung, nährt ſie mit Vorurtheilen 
und vorgefaßten Meinungen, lenkt fie von ernſten 
Studien ab, ſchadet dadurch den Fortſchritten der 
Künſte und Wiſſenſchaften, erregt unter uns eine 
ſtets wachſende Gaͤhrung, unterhalt ſogar im Schooße 
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der Familien verderblichen Zwieſpalt, und koͤnnte 
uns von Stufe zu Stufe zuletzt in die Zeiten der 
Varbarei zurückführen. Gegen fo viele von der pe⸗ 
riodiſchen Preſſe erzeugte Uebel ſehen ſich Geſetze 
und Gerechtigkeit in gleichem Maaße gendthigt, ihr 
Unvermdgen zu bekennen. Es wäre überfläffig, den 
Urſachen nachzuſpuͤren, welche die Mittel, jenen 
Uebeln zu ſteuern, geſchwaͤcht und aus ihnen all— 
maͤhlig eine unnütze Waffe in den Handen der Nez 
gierung gemacht haben, Uns genügt es, die Erfah⸗ 
rung zu befragen und die gegenwärtige Lage der 
Dinge zu erweiſen. Das gerichtliche Verfahren eignet 
ſich nur unvollkommen zu einer wirffamen Unter⸗ 
druͤckung. Dieſe Bemerkung iſt fo richtig, daß fie ſchon 
längft allen aufgeklaͤrten Köpfen einleuchtet; fie hat 
aber neuerdings einen noch augenſcheinlichern Cha: 
rakter der Wahrheit erhalten. Um den Bedürfniſ⸗ 
ſen zu genügen, um derentwillen die Mittel, die 
Preſſe im Zaume zu halten, eingefuhrt wurden, 
haͤtten dieſe Mittel ſchnell und kraͤftig ſeyn müffen: 
ſie waren aber langſam, ſchwach und ſo gut als 
nicht vorhanden. Wenn ſie in Anwendung kom⸗ 
men ſollten, war der Schaden bereits geſchehen, 
und die Strafe, weit entfernt, denſelben zu erſez⸗ 
zen, fuͤgte ihm vielmehr nur noch das öffentliche 
Aergerniß der gerichtlichen Debatte hinzu. Die 
Tribunale werden müde, die auftüͤhreriſche Preſſe 
ermüdet nie. Jene halten ein, weil ſie zu oft mit 
Strenge verfahren müffen, dieſe verdoppelt ihre 
Kräfte in demſelben Maaße, als fie ihre Vergehen 
verdoppelt. Die gerichtliche Belangung hat, nach 
Maaßgabe der Umftände, ihre Thaͤtigkeits⸗ und 
Unthaͤtigkeits-Perioden gehabt. Aber was kuͤm— 
mert ſich die Preſſe um den Eifer oder die Lauheit 
der Kron-Anwalts? Sie ſucht in der Verdoppe⸗ 
lung ihrer Ausſchweifungen die Buͤrgſchaft ihrer 
Ungeſtraftheit. Die Unzulänglichkeit oder vielmehr 
das Unnüße der in den beſtehenden Geſetzen ent⸗ 
haltenen Vorſichts-Maaßregeln lehrt uns die Er⸗ 
fahrung. „Durch Thatſachen gleichfalls erwieſen 
iſt, daß die Öffentliche Sicherheit durch den Unfug 
der Preſſe kompromittirt wird. Es iſt Zeit, die 
hoͤchſte Zeit, den Verwuͤſtungen derſelben Einhalt 
zu thun. Hören Sie, Sire, auf jenen anhaltens 
den Schrei des Unwillens und Entſetzens, der von 
allen Punkten Ihres Reiches ausgeht, Die fried⸗ 
lichen Bürger, die Wohlgeſinnten, die Freunde der 
Ordnung heben flehend ihre Hände zu Ew. Maje⸗ 
ſtͤt empor. Alle fordern von Ihnen, daß Sie ſie 
vor der Ruͤckkehr der Trübſale bewahren, die ſie 
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ſelbſt oder ihre Väter ſchon einmal ſchmerzlich bez 
weint haben; ihre Beſorgniſſe find zu gegründet, 
daß fie nicht Gehdr finden, ihre Wuͤnſche zu recht⸗ 
maͤßig, daß fie nicht erfüllt werden ſollten. Nur 
ein Mittel giebt es, ihnen zu genügen, wenn wir 
namlich zu der Charte zuruͤckkehren. Sind auch 
die Worte des 8. Arkikels doppelſinnig, ſo iſt der 
Geiſt deſſelben doch klar. Es leidet keinen Zweifel, 
daß die Charte die Freiheit der Zeitungen und perio⸗ 
diſchen Schriften nicht bewilligt hat. Das Recht, 
feine perfönlichen Meinungen zu publiziren, begreift 
gewiß nicht das Recht in ſich, auf dem Wege ver 
Entrepriſe die Meinungen Anderer zu publiciren, 
Das eine iſt die Anwendung einer Befugniß, die 
das Geſetz frei geben oder Einſchraͤnkungen untere 
werfen konnte; das andere dagegen iſt eine Spefus 
lation der gewerbtreibenden Klaſſe, die, wie alle 
anderen, und mehr noch als dieſe, die Aufſicht der 
offentlichen Behoͤrde vorausſetzt. Die Abfichten 
der Charte in dieſer Hinſicht ſind deutlich in dem 
Geſetze vom 21. Okt. 1814 erklart, das gleichſam 
ein Anhang zu derſelben iſt; hieran läßt ſich um 
fo weniger zweifeln, als dieſes Geſetz den Kammern 
am 5. Juli, d. h. einen Monat nach der Bekannt— 
machung der Charte, vorgelegt wurde. Als im 
Jahre 1819 ein entgegengeſetztes Syſtem in den 
Kammern die Oberhand behielt, wurde zugleich aus⸗ 
drücklich erklart, daß die periodiſche Preſſe nicht 
kraft der Beſtimmung des Artikels 8. der Charte 
beſtehe. Für dieſe Wahrheit ſprechen im Uebrigen 
die Geſetze ſelbſt, welche die Zeitungen der Bedin⸗ 
gung einer Kautionsleiſtung unterworfen haben. 
Es früge ſich hiernach nur noch, Sire, wie jene 
Ruͤckkehr zu der Charte und zu dem Geſetze vom 
21. Oktober 1814 zu bewirken ſei. Die Wichtig⸗ 
keit der gegenwärtigen Zeitumſtände hat dieſe Fra⸗ 
ge bereits geldſt. Man darf ſich nicht täufchen, 
Wir befinden uns nicht mehr unter den gewoͤhnli⸗ 
chen Bedingungen der Repräſentativ⸗ Regierung. 
Die Grundſaͤtze, wonach dieſe Regierung eingeführt 
wurde, konnten inmitten polltiſcher Veraͤnderungen 
nicht unangetaftet bleiben. Eine ungeſtuͤme Des 
mokratie, die bis in unſere Geſetze eingedrungen iſt, 
trachtet danach, ſich an die Stelle der rechtmaͤßi⸗ 
gen Gewalt zu ſetzen. Sie verfuͤgt Über die Mas 
jorität der Wahlen durch ihre Zeitungen und durch 
zahlreiche Verbindungen. Sie hat, fo viel es in 
ihren Kräften ſtand, die regelmäßige Ausübung des 
weſentlichſten Vorrechts der Krone, des Rechts, die 
Wahl⸗Kammer aufzuldſen, gelaͤhmt. Schon hier⸗ 
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durch iſt die Staats⸗Verfaſſung erſchüttert. Ew. 
Majeſtaͤt allein beſitzen die Kraft, fie auf ihre Grund⸗ 
lagen zurückzuführen und zu befeſtigen. Recht und 
Pflicht der Aufrechthaltung der Verfaſſung, iſt das 
unzertrennliche Attribut der Souveränetät, Keine 
Regierung auf der Welt würde beſtehen können, 
wenn fie nicht das Recht hätte, für ihre Sicherheit 
Sorge zu tragen. Dieſe Befugniß iſt aͤlter als alle 
Geſetze, da ſie in der Natur der Dinge liegt. Dies, 
Sire, ſind Maximen, die durch die Zeit geheiligt 
ſind und die Zuſtimmung aller Europaͤiſchen Pu⸗ 
bliciſten haben. Aber ſie haben noch eine andere 
poſitivere Veftätigung für ſich, nämlich die der, 
Charte ſelbſt. Der Art. 14. hat Ew. Majeftät 
mit einer Macht bekleidet, die hinlänglich iſt, nicht 
um unſere Inſtitutionen zu verandern, wohl aber, 
um ſie zu befeſtigen und unwandelbarer zu machen. 
Die gebieteriſche Nothwendigkeit geſtattet es nicht, 
mit der Ausübung dieſer hoͤchſten Macht noch laͤn⸗ 
er zu ſaͤumen. 
aaßregeln ergriffen werden muͤſſen, die dem Geiz 
ſte der Charte entſprechen, aber außerhalb der ges 
ſetzlichen Ordnung, deren Huͤlfsmittel umſonſt er⸗ 
ſchoͤpft wurden, liegen. Dieſe Maaßregeln, Sire, 
deren Erfolg Ihre Miniſter zu ſichern haben, ſind 
es, die wir keinen Auſtand nehmen Ihnen in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen, überzeugt wie wir find, daß die 
gerechte Sache ſiegen wird. Mit dem tiefſten Re⸗ 
ſpekte verharren wir ce. 

(gez.) Fürft v. Polignac. Chantelauze. 
Baron von Hauſſez. Graf von Peyronnet. 
Montbel. Graf von Guernon⸗Ranville. 

Baron Capelle. 

Die Beſtimmungen des Art. 1, 2 und 9 der Tit. 
I. des Geſetzes vom 21. Oktober 1814, welche durch 
die erſte der im heutigen Moniteur enthaltenen 
Verordnungen aufs Neue in Kraft geſetzt wurden, 
lauten wie folgt: 

„Art. 1. Jede Schrift von mehr als 20 Druck⸗ 
bogen kann, ohne vorangegangene Prüfung oder 


ohne der Cenſur vorgelegt worden zu ſeyn, frei 


publizirt werden. 

Art. 2. Daſſelbe iſt der Fall, und zwar ohne 
Rüͤckſicht auf ihre Bogenzahl, mit folgenden Druck⸗ 
ſchriften: 1) Werke, die in todten oder ausländis 
ſchen Sprachen abgefaßt ſind. 2) Befehle, die 
von Behoͤrden ausgehen, Hirtenbrife, Katechismen 
und Gebetbücher. 3) Denkſchriften über Prozeſſe, 
wenn ſie von einem Advokaten oder Anwalt eines 
Gerichtshofes oder Tribunals unterzeichnet ſind. 


4) Denkſchriften literariſcher und gelehrter Geſell⸗ 
ſchaften, die von dem Könige errichtet oder ſank⸗ 
tioniet worden. Vortraͤge der Mitglieder beider 
Kammern. 

Art. 9. Journale und periodiſche Schriften 
durfen ohe Autoriſation des Koͤnigs nicht erſchei⸗ 
nen. > 

Folgendes iſt der Inhalt des im 8. Artikel der 
vorgedachten Verordnung in Bezug genommenen 
Artikels 4 der Verordnung vom 27. November 1816: 

„In den Fallen und Orten jedoch, wo Wir es 
für angemeſſen erachten ſollten, die Vollziehung 
der Geſetze und Verordnungen zu beſchleunigen, 
ſollen dieſe von dem Tage als publizirt und in 
Kraft getreten angeſehen werden, an welchem ſie 
dem Praͤfekten zugekommen find, der ihren Ems 
pfang in einem Regiſter zu verzeichnen hat.“ 

Die ebenfalls im 8. Artikel angezogene Verord⸗ 


nung vom 18. Januar 1817 lautet: 
Der Augenblick iſt gekommen, wo 


„Art. 1. In den im Art. 4 Unſerer Verord⸗ 
nung vom 27. November 1816 beſtimmten Faͤllen, 
wo Wir es fuͤr angemeſſen erachten ſollten, die 
Vollziehung der Geſetze und Unſerer Verordnungen 
zu beſchleunigen, indem Wir fie auf außerordent— 


lichem Wege an ihre Beſtimmung gelangen laſſen, 


ſollen die Praͤfekten ſogleich einen Befehl erlaſſen, 
wonach die beſagten Geſetze und Verordnungen ge⸗ 
druckt und da angeſchlagen werden, wo es für 
nothwendig erachtet werden dürfte, 

Art. 2. Die beſagten Geſetze und Verordnun— 
gen ſollen von dem Tage an, wo ſie in der von 
obigem Artikel vorgeſchriebenen Form publizirt 
worden, in Vollzug gebracht werden.“ 

Daß man geſtern in der Hauptſtadt Beſorgniſſe 
wegen der nächſten Schritte des Miniſteriums heg⸗ 
te, geht aus folgendem Artikel des Globe hervor: 
„Man verſichert, daß keiner der hier anweſenden 
Deputirten die Einladungsſchreiben zur Erdffnung 
der Kammern erhalten hat. Argwoͤhniſche Leute 
ſchließen aus dieſem Umſtande, daß man unge⸗ 
wohnliche Pläne im Hinterhalte habe, und ſprechen 
ſogar von der Abſicht, ein lit de justice zu halten, 
in welchem nur in Gegenwart der Pairs⸗Kammer 
Verordnungen einregiſtrirt werden ſollen, durch wel⸗ 
che man die Charte verändern will. Wir wiſſen 
bean ee ihrer Geſinnung nach der 
rechten Seite angehoͤren, in dieſer Beziehung ern 
Beſorgniſſe hegen.“ x EIER 

Unter den zum Schafe der Regentſchaft Algier 
gehörigen koſtbaren Gegenftänden befinden ſich 
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große Vaſen von Keyſtall, Agath und Jaspis, de⸗ 
ren mit Edelſteinen verzierte goldene und emaillirte 
Faſſung von Florentiniſcher und Venetianifcher Ars 
beit iſt und aus dem ſechszehaten Jahrhundert her⸗ 
zuruͤhren ſcheint. Auch eine fchöne Sammlung 
Spaniſcher und Mauriſcher Ruͤſtungen und Waffen 
iſt vorgefunden worden. Man hofft, daß alle dieſe 
Seltenheiten im Louvre werden aufgeſtellt werden. 

Ju einem Berichte des Admiral Duperre vom 
12. heißt es, die Geldſendungen nach Frankreich, 
deren erſte mit 13 Mill. aus dem Schatze des Dey 
am 15. erfolge, ſollten nach und nach von Stat⸗ 
ten gehen. 0 f 

Der Hr. Biſchof von Straßburg legt ſeine Stelle 
als Erzieher des Herzogs v. Bordeaux, feiner Ge⸗ 
ſundheit wegen, nieder, behält aber feinen Titel 
bei, und Hr. Martin de Noirlieu, zweiter Erzieher, 
wird die Funktionen des Hrn. Tharin verſehen. Alle 


Freunde der Monarchie find über das Gerücht be⸗ 
unruhigt. 


— Den 2. Juli. Geſtern Vormittag bega: 
ben Se. Majeſtaͤt Sich in Begleitung des Dauphins 
nach dem Walde von Rambouillet auf die Jagd. 
Hoͤchſtdieſelben fpeiften in dem dortigen Schloſſe und 
kehrten ſodann nach St. Cloud zurück. 

„Es leidet keinen Zweifel“, äußert der Drapeau 
blanc, „daß der vorgeſtrige Miniſter-Rath über eine 
große Anzahl von Beamken, deren Grundſaͤtze ſich 
mit dem monarchiſchen Geiſte der Regierung nicht 
vertragen, den Stab gebrochen hat.“ 

Der Polizei⸗Praͤfekt hat heute eine Bekanntma— 
chung folgenden Juhalts an den Straßenecken an⸗ 
ſchlagen laſſen: 

„Jeder, der periodiſche Schriften austheilt, wor 

Ein nicht der wahre Name, das Gewerbe und die 
Wohnung des Herausgebers oder Druckers angege⸗ 
ben iſt, oder der dergleichen Schriften dem Publi⸗ 
mi zu Dan sit, wird ſofort vor den 1 
air des Reviers geführt, wo jene Schriften kon⸗ 
fiscirt werden.“ gehhhri, yon jene Süüniften 

„Jeder, der ein Leſekabinet, ein Kaffeehaus und 
dergl. Hält und dort Zeitungen oder fonftige, der Ko⸗ 
nigl, Preß Verordnung vom 25. d. M. zuwider ge⸗ 
bret Verordnungen zu leſen giebt, wird als Mit⸗ 
ſchu 1 der Vergehen, die aus jenen Zeitungen 
1 often berzufeiten ſeyn mochten, verfolgt, 
und fein Ctapliffement wird vorläufig geſchloſſen.“ 


— Den 28. Juli. Der G 
ſoll geſtern hier eingetroffen ea von Bourmont 


Der Messager des Chambres enthält in Bezug auf 
die geſtern und heute hier ſtattgehabten Unruhen 
Folgendes: „Noch iſt es Zeit.... Der Ruf 
der Charte iſt der erſte, der aus Franzdſiſchen Her⸗ 
zen erſchallt. Unter dieſem großen Volke, das ſich 
auflehnt und rüfter, giebt es auch nicht Einen, der 
nicht bereit wäre, die Waffen von ſich zu werfen, 
ſobald das Geſetz wiederhergeſtellt wird. Als Frans 
zoſen und vorzüglich als Conſtitutionelle, beſchwo⸗ 
ren wir die Regierung, durch eine ſchleunige Ruͤck⸗ 
kehr zu heiligen Schwüren das Vaterland zu ent⸗ 
waffnen. Man zeige ſich aufs Neue, mit der Ver⸗ 
faſſungsurkunde in der Hand, und jene unermeß⸗ 
lichen Volks-Maſſen, die ſich, wo es die Verthei⸗ 
digung ihrer Rechte gilt, durch nichts bezaͤhmen 
und niederſchlagen laſſen, konnen wieder zu fried⸗ 
fertigen Buͤrgern werden, ſobald man ihnen die 
Geſetze, dieſe einzige Bedingung des Friedens, zu⸗ 
ruͤckglebt. Man bedenke es wohl; in wenigen Stun⸗ 
den moͤchte es vielleicht nicht mehr Zeit ſeyn, Reue 
zu fühlen, Wir ſelbſt würden alsdann dem Va⸗ 
terlande angehdren; unſere Rolle als Schriftfteller 
und Verfdhner hätte aufgehört, und wir würden 
nur noch Frankreichs Märtyrer ſeyn. Unfre Wahl 


ſteht feſt.“ 
g f S R 


p a 

Man ſchreibt aus Madrid: Am 8. Juli Abend 
fand eine heftige Meuterei in einer der Kaſernen 
von Madrid ſtakt. Die Provinzial-Milizen ſchrieen: 
„Tod den Tyrannen! Nieder mit der Regierung! 
Lange lebe die Freiheit!“ Die Erbitterung war fo 
groß, daß die Offiziere viel mit Wiederherſtellung 
der Ruhe zu thun hatten. Die ganze Garniſon 
war die Nacht hindurch unter den Waffen, die 
Thore waren geſchloſſen, die Wachtpoſten verdop⸗ 
pelt. Mehrere, die Medaillen trugen, von denen 
man nicht weiß, wo und wozu ſie geſchlagen wa⸗ 
ren, wurden verhaftet. Auf der einen Seite war 
eine Schäferin, der Buchſtabe V, und die Worte: 
König, Geſetz, Inqufſition; auf der andern 
eine Krone, die Zeichen der Freiheit und die Worte: 
Spaniſche Reſtauration 1830, angebracht. 

Großbritannien 

London den 25. Juli. Es wird Morgen ein 
Kapitel des Hoſenband⸗Ordens gehalten und dabei, 
dem Vernehmen nach, Se. Majeſtät der König 
von Wurtemberg mit dieſem Orden bekleidet wer⸗ 
d 


en. ee 
Die Thron⸗Beſteigung des jetzigen Koͤnigs hat 
zu vielfachen Aeußerungen der offentlichen Diele 
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nung Anlaß gegeben, theils durch Verſammlungen 
der Bürger, theils in den Tagesblaͤttern, theils 
durch eine Menge von Flugſchriften, von denen 
mehrere mit vielem Scharfſinn abgefaßt ſind, und 
deren reißender Abgang die Theilnahme des Publi⸗ 
kums erweiſt. Ganz beſonderes Aufſehen hat ein 
(bei James Ridgway erſchienenes) „Schreiben an 
den Koͤnig“ erregt, namentlich durch den Umſtand, 
daß, wie verſichert wird, der verehrte Monarch 
ſelbſt die an ihn gerichtete Zuſchrift geleſen und 
ſich nicht mißfällig darüber geäußert habe. Wenn 
freimuͤthige und ruͤckſichtsloſe Aufdeckung des Stans 
des der Dinge in England nicht zu den gewoͤhnli⸗ 
chen Erſcheinungen gehört, ſo verdient dieſes Schrei- 
ben doch beſondere Auszeichnung durch feine Klar— 
beit und Bündigkeit, und noch mehr dadurch, daß 
der Verfaſſer ſich niemals hat verleiten laſſen, die 
Schranken der gebührenden Ehrfurcht zu übers 
ſchreiten. N 
rk e i 


Von der Serviſchen Gränze den 17. Juli. 
Handelsbriefe aus Konſtantinopel ſprechen von gros 
ßen Rüſtungen, die daſelbſt, beſonders im Arſenal, 
ftatt finden. Die ganze tuͤrkiſche Kriegsflotte foll 
aufs ſchnellſte ausgerüſtet und auf den Kriegsfuß ges 
ſetzt werden. Man glaubt, daß dieſe außerordent⸗ 
liche Maaßregel durch die wenig Vertrauen einfld⸗ 
ßenden Geſinnungen des Paſcha's von Aegypten 
veranlaßt worden ſei, und daß der größte Theil der 
Kriegs ſchiffe naͤchſtens nach Alexandrien unter Segel 
gehen dürfte. Der Großherr wuͤrde demnach mit 
mehreren ſeiner Provinzen und Statthalter in oſſener 
Fehde ſeyn, und die Folgen eines ſolchen Zuſtandes 
der Dinge laſſen ſich ſchwer berechnen, Mehrere 
ſonſt mit einigem politiſchen Takt begabte Männer 
glauben aus den im Serail geführten, und an Vers 
traute mitgetheilten Gefprächen abnehmen zu koͤn⸗ 
nen, daß bei der gegenwärtigen Lage der Dinge die 
Pforte die Huͤlse der europaͤiſchen großen Mächte 
auſprechen werde, damit durch ihren Beiſtand gegen 
die Rebellen eine förmliche Auflöfung des türkifchen 
Reichs verhuͤtet werden möge, Sie gehen in ihren 
Muthmaßungen ſo weit, zu behaupten, daß ſchon 
Schritte zu dieſem Zwecke gemacht worden ſeyn muͤſ⸗ 
fen, die, wenn fie gleich fein entſcheidendes guͤnſtiges 
Reſultat gehabt hätten, doch nicht mißfaͤllig aufge⸗ 
nommen worden ſeyn duͤrften, da die naͤchſten Ver⸗ 
trauten des Reis: Effendi ſich geäußert haben ſollen, 
daß, wenn die Mittel des Sultans nicht mehr hin⸗ 
reichten, Gehorſam und Ordnung im Reiche herzu⸗ 


ſtellen, er leicht fremden Beiſtand erhalten könne, 
um reines Haus zu machen und die Rebellen zu 
zuͤchtigen. Dieſe Aeußerungen ſtimmen nun in einis 
ger Beziehung mit dem Inhalte eines Briefes über 
ein, den in unſerer Gegend ein Handelsagent un⸗ 
laͤngſt von einem chriſtlichen Handelshauſe aus 
Adrianopel erhielt, und worin geſagt wird, daß bei 
den dortigen Einwohnern alle Furcht vor Verfolgung 
von Seite der Pforte verſchwunden ſei, da der Suls 
tan eingeſehen habe, daß in die Länge nicht durch 
Schrecken regiert werden konne, und bei feiner ges 
ſunkenen Macht Alles vermieden werden müffe, um 
die ſchon zu ſehr gereizten Gemuͤther, die kaum durch 
fremde Huͤlfe mehr im Zaum zu halten ſeyn duͤrften, 
niet noch mehr aufzureizen und aufs Aeußerſte zu 
treiben. f 
Der Nürnberger Correſpondent theilt folgende 
„Von der Nieder⸗ODonau den 12. Juli“ datirte 
Privat⸗Nachrichten mit: „Niemand glaubt, daß dem 
Großweſier mit ſeinen wenigen Truppen die Daͤm⸗ 
pfung der Unruhen in Albanien gelingen werde. 
Auf die Kontingents-Mannſchaft der Paſcha's ift. 
gar nicht zu rechnen; die Bosniaken unterſtuͤtzen 
mit dem Fuͤrſten Miloſch die Arnauten mit Geld; 
ihre Corps ſind nicht zahlreich, aber gut und rich⸗ 
tig bezahlt. Deu Bulgariſchen Ayans iſt das Stel⸗ 
len der Kontingente hoͤchſt unwillkommen. Ihre 
chriſtlichen Unterthanen find aus- und die Zigeuner 
eingewandert; dieſe find gefährliche Spione. Ehe 
der Groß⸗Weſier feine Ruͤſtungen vollenden kann, 
iſt der Winter da. Jeder reiche Tuͤrke hat im Defts 
reichiſchen einen Theil ſeiner Mittel in Sicherheit. 
Der Paſcha in Salonichi und jener in Seres wagen 
weder Geld⸗ noch Truppen⸗Aushebung vor der An⸗ 
kunft der Linieamiliz. Requiſitionen bei Moſcheen 
und Privaten ſind 1 mehr anwendbar, denn 
dem Scheine nach iſt jeder arm, und fo groß iſt 
das Mißtrauen, daß man ſich nicht mehr um Pa⸗ 
ſchaliks bewirbt, weil man weiß, daß die Pforte 
die Emolumente der neuen Beamten viel niedriger 
ſetzt und den Provinzialdivans eine Kontrolle ein⸗ 
räumt; daher geſchieht keine Erpreſſung, und doch 
iſt man der billiger gewordenen Regierung überall 
aufſaͤſſig. Die durch Krieg verheerten Provinzen 
find noch nicht wieder mit Pächtern verſehen und 


die Geld⸗ und Natural⸗Lieferungen decken nirgends 


die Prooinzial⸗Bedürfuiſſe. Der Geldmangel iſt 
für die Pforte die Hauptſchwierigkeit, zugleich furch⸗ 
tet fie jeden Augenblick Aufruhr, Der Handel ſtockt 


ſo arg als im Kriege.“ ? 
(Mit zwei Beilagen.) 


Erſte Beilage zu No. 63; der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 7. Auguſt 1830.) 


Niederland e. 

Brüſſel den 26. Juli. Der Prinz Wilhelm’ 
von Preußen, Bruder Sr. Maj. des Königs vom 
Preußen, iſt geſtern in Bruͤſſel eingetroffen und 
reiſt morgen nach dem Haag. ; ’ a 

Der Prinz Auguſt von Preußen iſt heute in 
Bruͤſſel eingetroffen. ung 

Aus dem Haag ſchreibt man: Die Nachricht, 
daß die Rheinſchifffabrt frei gegeben iſt, iſt beſtnüt, 
indem die zu Lobith zur Beaufſichtigung dieſer 
Schifffahrt befindlichen Beamten eine andere Bes 
ins erhalten werden oder ſchon ethalten has 

en. 

Kdnigrei ch Pole n. 

Warſchau den k. Auguſt. Seine Majeftät‘ 
haben der Königlichen Alexander-Univerſität, zum 
Andenken an Ihren diesjaͤhrigen Aufenthalt in der 
Hauptſtadt des Königreichs Polen, zwei dieſſeits 
dequirirte Muͤnzſammlungen zuzuwenden geruht. Die 
erſte umfaßt uns näher angehende geſchichtliche Schau⸗ 

üde, die andere iſt beſonders reich an polnifchen: 
Muünzſorten autz der früheften Zeit. Hiedurch wird 
das numismatiſche Cabinet der hieſigen Hochſchule, 
bei ihren ohnehin bedeutenden Sammlungen, in 
Bezug auf polniſche und ſlaviſche Geſchichte, das 
reichhaltigſte, das es giebt. 

Die landesherrlichen Beſtaͤtigungs⸗Decrete auf die 
Beſchluͤſſe des letzten Reichstages, ſind bereits zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht worden. 

Der Waſſerſtand der Weichſel iſt ſo niedrig, wie 
es ſeit Jahren nicht der Fall war. Ein Augenzeuge 
verſichert, in der Gegend von Modlin den ganzen 
ae von einem Menſchen durchwaten geſehen zu 

en. 

„Neugierige umringten jüngſt eine aus Schleſien 
hier durchkommende Familie. Ein Hund bildete das 
Angefpann des mit drei Kindern beladenen kleinen 

agen; das gute Thier hatte mit dieſer Laſt bereits 
70 Meilen zurückgelegt. 

.Es iſt eine faſt alltägliche Erſcheinung, daß Core 
rigenden aus dem hieſigen Arbeitshauſe in Dienfte 
genommen werden, und es haben ſich dergleichen 
Häuslinge beiderlei Geſchlechts als gute Dienſtboten 


bereits gezeigt. 4 
Aus dem Dorfe Lipin wurde juͤngſt ein Menſch 


nach Warſchau gebracht, welcher ſich ſelbſt an der 


einen Hand verſtüͤmmelt hatte, Heftige innerliche 
Schmerzen riffen ihg zu dieſem Angriffe auf ſich ſelbſt 
hin, nachdem er vorher ſeinen Rock in Heine Stuͤcken 
zerhauen hatte. f 
Die Ernte wird durch die Unbeſtändigkeit des 
Wetters nicht behindert; das neu gewonnene Ges 
treide verſpricht aber nicht uberall einen ergiebigen 
Koͤrnerertrag - ” 
Die in der erſten Hälfte des Monats Juni d. J. 
von dieſſeitigen Zollaͤmtern nach dem Auslande erpe⸗ 
dirten Erzeugniſſe und Fabrikate erreichten den Werth 
von 3,171,339, Fl. poln. ; { . 
Beim Spazierengehen in einem der hieſigen df- 
fentlichen Gärten‘ wurde jüngft eine Dame bemerkt, 
die einen Faͤcher von friſchen naturlichen Blumen 
hatte. 
N Im Freiſtaat Krakau giebt es faſt kein Dorf mehr, 
das ohne Schule waͤre, und die Landleute ſehen je 
länger je mehr darauf, daß ihre Kinder Unterricht im 
Leſen und Schreiben erhalten. Die jungen Schiffer 
und Fuhrleute, welche Waaren nach Warſchau brin⸗ 
gen, unterſchreiben Frachtbrief ꝛc. eigenhändig; es 
iſt fogar der erfreuliche Fal vorgekommen, daß ein 
junger Krakauer Landmann bei: Uebernahme der 
Fracht einen von einem Handlungsdiener begangenen 
Rechnungsfehler berichtigte. 


—— 2 — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Allg. Preuß. Staats Zeitung vom 5. d. ent⸗ 
hält folgende Nachſchrift: 

„Berlin den 4. Auguſt, Nachmittags 5 
Ubr. So eben erfahren wir aus Frankfurt a. M., 
daß man daſelbſt bis zum 1. d. Mts. Nachmittags 
um 4 Uhr noch keine weiteren beſtimmten Nachrich⸗ 
ten uͤber die neueſten Vorfälle in Paris als diejeni⸗ 
gen hatte, die wir bereits aus dem Mess. d. Chamb. 
bis zum 28. Juli Mittags (m. f. d. Titelſeite der 
heut. Zeit.) gemeldet haben. Die Franzdſiſche Poſt 
war am 1. d. in Frankfurt ausgeblieben, mithin 
auch keine Pariſer Zeitung dort angekommen. — Ein 
Reiſender, der am 28. Juli Abends Paris verlaſ⸗ 


fen hatte, hat bei feiner Ankunft in Frankfurt am 


31. ausgeſagt, daß er nur mit großer Mühe durch: 
gekommen, indem bewaffnete Volks haufen ihm 


* 
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mehrmals die Pferde bätken ausſpannen wollen. 
Man glaubte in Frauffurt, daß die Poſtverbindung 
zwiſchen Paris und Metz eine Unterbrechung erlit⸗ 
ten habe.“ 

Daſſelbe Blatt der Preuß. Staats⸗Zeitung giebt 
folgende wichtige Nachrichten über Paris aus „Lon⸗ 
dou den 30. Juli“: Das heutige Blatt des 
Sun meldet? „Wir erfahren in dieſem Augenblicke 
durch einen Expreſſen aus Paris, der Mittwoch 
ſpaͤt am Abende abgegangen iſt, daß drei Linien⸗ 
Regimenter dem Volke ſich angeſchloſſen haben, und 
daß ein Aufruf au die National⸗Garde ergangen iſt, 
ſich zu organiſiren. Dieſelbe Nachricht, wiewohl 
nicht offiziell, beſitzt auch die Regierung. Hr. Roth⸗ 
ſchild hat fie dem Lord Aberdeen mitgetheilt.“ 

Weiterhin ſagt daſſelbe Blatt: „Die Franzdſiſche 
Deputirten Kammer hat, wie von vielen Seiten er⸗ 
zählt wird, den Beſchluß gefaßt, förmliche Sitzun⸗ 
gen zu halten. Ja, ſie iſt ſogar noch weiter gegans 
gen: fie hat ihre Verſammlung für permanent ers 
klaͤrt, gegen die Verordnungen vom 25. Juli, als 
ungeſetzmaͤßige Alteuftüde, proteſtirt und den Be: 
ſchluß gefaßt, durch eine Deputation den Komman⸗ 
danten der Hauptſtadt, fo wie den Praͤfekten von 

Paris, zur Reorganiſation der Nationalgarde aufzu⸗ 
fordern, und, falls dieſe Behörden ſich hierin nicht 
willig zeigen ſollten, die Garde ſeldſt einzuladen, ſich 
wieder zu bilden und uͤber die Ruhe der Stadt Paris 
zu wachen. Wir koͤnnen dieſe Nachrichten auf die 
Gewährleiſtung eines Schreibens aus Paris vom 28. 
Juli geben, das ebenfalls mit dem obenerwaͤhnten 
Expreſſen eingegangen if.“ 3 

In einem Prioalſchreiben aus Paris vom 28. Juli 
wird berichtet: „Die Nationalgarde iſt heute Mittags 
an mehreren Orten in ihrer Uniform geſehen worden; 
mehrere Patrouillen dieſer Garde durchſtreifen die 

Stadtviertel von Paris. Die Stadt ſelbſt ſoll in 
Belagerungs⸗Zuſtand erklart worden ſeyn. Unge⸗ 
fahr 50 hier anweſende Deputirte find es, die ſich 
verſammelt und für permanent erklart haben.“ 

Die Hamburger Boͤrſenhalle vom 2. Aug, enthält 
Folgendes: „Die fo eben angekommenen Vrabanter 
Zeitungen melden aus Paris vom 29. Juli, der Kd⸗ 
nig von Frankreich habe ſich nach Cbambord bei Blois 
zurückgezogen; es ſei eine Regentſchaft in Paris er⸗ 
richtet und die Pairskammer, fo wie ein Theil der 
Deputirten haͤtten ſich verſammelt. — An der Spitze 
des Hauptquartiers der National⸗Garde auf dem 
Hotel de ville ſtehen Herr Caſ. Pertier und General 
Pajol. Noch am 28, und 29. ſchlug man ſich in den 
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Straßen. Es geht die Rede von ausgeſteckten drei⸗ 
farbigen Fahnen.“ f 


Berlin den 2. Auguſt. Der am 11. Januar 
v. J. erfolgte Eintritt des funfzigjährigen. Dienſt⸗ 
Jubilaͤums Sr. Excellenz des Geheimen Staats⸗ 
Miniſters von Schuckmann gab den bei dem Mini⸗ 
ſterium des Innern fungirenden Räthen den Gedan⸗ 
ken ein, zur Feier dieſes Ereigniſſes eine Stiftung zu 
begründen, welche fortwährend den Namen dieſes 
allgemeinen verehrten Staatsmannes trüge und de⸗ 
ren naͤherer Zweck durch ihn ſelbſt erſt feſtgeſtellt 


würde. Der Ober: Berghauptmann Gerhard, der 


wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath Köhler und 
der Geheime Ober⸗Finanzrath Beuth uͤbernahmen 
es, dieſe Unternehmung zu leiten, und luden die 
ſaͤmmtlichen Ober- Präſidenten ein, daran Theil zu 
nehmen und die weitere Theilnahme in ihrem Mira 
kungskreiſe zu verbreiten. Die Unternehmung hat, 
zum unverkenabaren Beweiſe der ganz allgemeinen 
Hochachtung und Ergebenheit, deren ſich jener ver⸗ 
ehrte Staatsmann in allen Theilen des Preußiſchen 
Staats zu erfreuen hat, einen glänzenden Erfolg 
gehabt. Es iſt, mit Hülfe der Zwiſchenzinſen, ein 
Stiftungskapital von 15,000 Rthlr. in Preußiſchen 
Staatsſchuldſcheinen hergeſtellt worden, und Se. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt haben nunmehr am 22. v. M. die 
Stiftungsurkunde zu genehmigen und Allerhoͤchſt⸗ 
ſelbſt zu vollziehen geruhet. Danach ſoll der „Mi⸗ 
niſter von Schuckmannſchen Jubilar⸗ 
Stiftung“ das Stamm⸗ Kapital der 15,000 
Rthlr. fortwährend erhalten und weder jemals vers 
mindert oder angegriffen, noch durch Zinfen: Ana 
ſammlung fernerhin vermehrt, 
gegründete ewige Jahresrente von „Sechshun⸗ 
dert Thalern“ unausgeſetzt ſtiſtungsmuͤßig ders 
wendet werden. Aus dieſer Rente ſollen n mlich 
immer drei junge Männer, welche ſich einer hoͤhern 
Ausbildung, ſei es für den Staats: Dienft oder für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbe theilhaftig zu mas 
chen im Begriffe find, zum Zwecke einer ſolchen Aus⸗ 
bildung auf einen laͤngern oder fürzern Zeitraum, 
welcher jedoch Sechs Jahre nie Überfchreiten darf, 


eine Unterſtützung von jährlich zweihundert Thalern 


erhalten. Die Percipienten müffen Söhne wohlver⸗ 
dienter der innern Staats Verwaltung oder dem 
Bergbau angehbriger Staatöbeamten, wenigſtens 
ſechzehn Jahr alt, der Unterftügung bedürftig und 
in Rückſicht auf Talente und ſchon erworbene Kennt⸗ 
niffe derſelben würdig ſeyn, und ſich über dieſes alles 


ſondern die darauf 
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genügend ausweiſen können. Dies vorausgeſetzt, 
ſollen immer Zwei Unterſtützungs⸗Raten für Soͤhne 
von Beamten höheren (d. h. des Raths-) Ranges, 
und eine für Söhne von Subaltern⸗Beamten, je⸗ 
doch immer nur zum Zweck einer ſolchen Ausbildung, 
wie vorbemerkt, beſtimmt ſeyn. Die Collation ſteht 
zunächft Sr. Excellenz ꝛc. dem Hrn. v. Schuckmann 
ohne Beſchraͤnkung, nach ihm aber dem jedes maligen 
Miniſter des Innern, mit genaueſter Ruͤckſicht auf 
vorerwaͤhnte Bedingungen, zu. Dem jedes maligen 
Miniſter des Innern iſt auch mit Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtät Allerhöchſten Genehmigung die obere Aufſicht 
auf die Verwaltung des Stiftungs⸗Fonds durch die 
von demſelben aus den Rathen des Migiſteriums des 
Innern ernannten Kuratoren übertragen und ders 
geſtalt das geehrte Andenken des Jubilar⸗Greiſes an 
eben dieſelbe Staats-⸗Behoͤrde, welcher derſelbe ſeit 
vielen Jahren mit ſo großem und verdieutem Ruhme 
vorſteht, unaufloslich feſtgeknüͤpft worden. 

Daß dem geſammten Puplikum des Preußiſchen 
Staats die vorftchende Nachricht intereſſant und er⸗ 
freulich erfcheinen werde, läßt ſich um fo weniger 
bezweifeln, als das Daſeyn der Stiftung ſelbſt in 
der eben angezeigten Ausdehnung und Bedeutendheit 
den ſprechendſten Beweis dafur liefert, daß dieſelbe 
ſich einer lebhaften und weitverbreiteten Theilnahme 
rübmen darf, und es hat daher dem Publikum dieſe 
Anzeige nicht vorenthalten werden dürfen. 

— Den 3. Auguſt. Mit den Gefinnungen 
der innigſten treueſten Ergebenheit und der dank» 
baren Verehrung und Liebe begehen die Bewohner 
der hieſigen Reſidenz — ſo wie alle Preußen — 
heute wiederum im häuslichen Kreiſe, wie in groͤ⸗ 
ßeren Vereinen und feſtlichen Verſammlungen, den 
Geburtstag des erhabenen Landesvaters. 

Die Königl. Univerfirät feierte das Feſt im gro⸗ 
ßen Hörſaale des Univerfitätd:Gebäuded mit einem 
ſolennen Aktus, der durch die Anweſenheit Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit des Kronprinzen verherrlicht wurde. In 
mebreren der hieſigen Gymnaſien wurden ebenfalls 
feierliche Reden gehalten. 

Die Eröffnung des neuen Muſeums gehdrte zu 
denjenigen Feierlichkeiten des Tages, welche einen 
fortwirkenden, dauernden Genuß verheißen, da erſt 
eine längere und vertrautere Bekanntſchaft mit dies 
fen Kunſtſchätzen das Publikum in den Stand ſez⸗ 
Era dies Königl. Geſchenk würdigen zu ler⸗ 


Breslau wird endlich ein neues Theater erhals 
ten. Nachdem die Stadtbehorden, außer dem da⸗ 


zu beſtimmten, am Schweidnitzer Thore gelegenen, 
Bauplatz, auch noch eine namhafte Geldſumme zu 
dem Baue beizuſteuern ſich bereit gezeigt haben, 
hat ſich ein Verein gebildet, um durch Erdffnung 
einer Subferipfion auf ein Theater-Abonnement ei⸗ 
nen Fonds von 26,000 Thalern aufzubringen. 
Das ganze Abonnement beficht aus 104 Einſätzen 
a 250 Thlr.; alle Abonnement ⸗Einſätze erhalten 
Prämien, die in unentgeltlichen Theater-Eintritten 
beſteben. — Das neue Theater wird im Innern 
prunklos, jedoch gefällig, durch erwärmte Luft heiz⸗ 
bar, im Aeußern anftändig, aber in der ganzen 
Architektur möglichſt einfach und für. 1500 Men⸗ 
ſchen bequem räumlich ſeyn. Es wird mit einer 
Reihe Rang⸗Logen, einer Reihe erhöhter Parquet⸗ 
Logen, mit Balcon, geſperrten Sitzen, Gallerie u. 
ſ. w. verſehen, und ſo eingerichtet, daß Bühne und 
Parterre-Raum zu einem großen Redouten-Saale 
vereinigt werden konnen. Außer den zu Schau⸗ 
ſpielzwecken noͤthigen Lokalen wird das Haus noch 
einen anſtaͤndigen Foyer, eine Konditorei, Reſtau⸗ 
ration und mehrere zur Vermiethung geeignete Ges 
laſſe enthalten, Der gauze Bau wird planmäßig 
binnen 2 Jahren vollendet werden. N 

——— — — — — — 


Stadt = Theater. 

Sonntag den 8. Auguſt. Das Käͤtchen von 
Heilbron, Ritter⸗Schauſpiel in 5 Akten von Holl⸗ 
bein. Dieſem geht vor: Das Vehmgericht. 
Schauſpiel in 1 Akt. (Graf Wetter von Strahl: 
Hr. Rebenſtein, vom Kbnigl, Hoftheater zu 
Berlin.) 
5 Eingeſandt.) 

Auch unſere Stadt feierte den Geburtstag unſe⸗ 
res geliebten Monarchen. 7 

Es wurde des Morgens in der hieſigen Pfarrkie⸗ 
che bei Abhaltung des Hochamts, eine, vom hieſi⸗ 
gen Kantor Szulezewski in poluifcher Sprache abs 
gefaßte Arie (nach der Melodie des Volksliedes: 
„Heil dir im Siegeskranz“) von den ſtädtiſchen Mus 
ſikliebhabern geſungen. Vpends fand eine freunde 
ſchaftliche Zuſammenkunft beim Kaufmann Weis 
denhahn ſtatt, welcher auf das Prachtvollſte feinen 
Garten illuminirte, und durch einen Ball alle au« 
weſende Herzen fuͤr das lange Leben unſers gelieb⸗ 
ten Monarchen erfreute. 

Koſtrzyn den 3. Auguſt 1830. 
a Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Brennholzes für die rathhaͤus⸗ 


lichen Bureaus und das Stadtlazareth waͤhrenn 
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dem Zeitraume vom r. Oktober o. bis ult. Sep⸗ 
tember f. a. ſoll im Wege der oͤffentlichen Licitation 
in Termino f 
den ıgten Auguſt c. Vormittags 
um 10 Uhr 
im Seſſions⸗Zimmer des Rathhauſes dem Mindeſt⸗ 
fordernden uͤberlaſſen werden. 

Die Bedingungen können in der Regiſtratur der 
unterzeichneten Behörde während den Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 

Poſen den 22. Juli 1830. 5 

Der Ober⸗Bürgermeiſter. 
Bekanntmachung 

In der Nacht vom 18. zum 16. Juni d. J. haben 
drei Grenz⸗Beamten bei Kuznica bobrowska, Oſtrze⸗ 
ſzower Kreiſes, 26 muthmaaßlich aus Polen einge⸗ 
ſchwaͤrzte Schweine in Beſchlag genommen, und bei 
dieſer Gelegenheit mehrere bis jetzt unbekannt geblie⸗ 
bene Treiber die Flucht ergriffen. 

Die in Rede ſtehenden Schweine ſind nach vorher⸗ 
gegangener Abſchaͤtzuug und Bekanntmachung des 
Licitatlons⸗Termins am 16. Juni c. a. in der Stadt 
Oſtrzeſzow für 93 Thlr. 19 ſgr. dffentlich verkauft 
worden. 

Zur Begründung ihrer erwanigen Anſprüche auf 
den Verſteigerungs-Erlos, haben ſich die unbekann⸗ 
ten Eigenthümer bis jetzt nicht gemeldet, weshalb fie 
nach Vorſchrift des H. 180. Tit. 51. Th. 1. der Ges 
richts⸗ Ordnung aufgefordert werden, ſich binnen 
4 Wochen, von dem Tage an, wo dieſe Bekannt⸗ 
machung zum erſten Male im hieſigen Intelligenz⸗ 
Wlatte erſcheint, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll-Amte 
zu Podzamcze zu melden, widrigenfalls mit der Be⸗ 
rechnung des Erldͤſes zur Kaſſe vorgeſchritten wer⸗ 
den wird. a 

Poſen den 1. Juli 1830. 

Geheimer Ober-Finanz⸗Rath und Provinzial⸗ 

Steuer ⸗ Direktor. 
Löffler. 
Subhaftationd = Patent, 

Zur freiwilligen Sobhaſtation der zum Nachlaffe 
der Mathias und Regina Ezaykaſchen Ehe⸗ 
leute gehoͤrigen, zu Jerzyce bei Poſen unter Nro. 
21. belegenen, gerichtlich auf 612 Rthlr. abgeſchaͤtz⸗ 
ten, aus einem Wohnhauſe, Stalle, Nofraum, 
Scheune nebſt Garten und einem Stück Wieſe bes 
ſtehenden Wirthſchaft, haben wir einen Termin auf 

den 27ten October d. J. Vor⸗ 
mittags um 10 * 
vor dem Landgerichts⸗Rath Kaulfuß in unſerm 


Partheienzimmer angeſetzt, zu welchem wir Kauflu⸗ 
ſtige mit dem Bemerken einladen, daß dem Meiſt⸗ 
bietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird, wenn 
nicht rechtliche Hinderniſſe eintreten, und die Taxe 
und Bedingungen in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden können. 

Poſen, den 26. Juli 1830. 

Königlich Preußiſches Landgericht. 

Subhaſtatfions⸗ Patent. 

Auf den Autrag eines Glaͤubigers wird das auf 
3477 Rthlr. 23: for. 10 pf. gewürdigte, den Theo⸗ 
dor v. Lukaſzewiczſchen Erben gehörige, sub 
Nro 4 zu Kraplewo belegene ganze Schulzengut 
zur Lieitation geſtellt, und haben wir hiezu die Bie⸗ 
tungstermine auf 

deu liten Mai c., 
den 13ten Juli c., 
und den letzten peremtdriſchen Termin auf 
den 7ten September c. 
Vormittags um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichtsrath Kaulfuß in unſerm In⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer hieſelbſt anberaumt, zu welchen 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß an den Meiſtbietenden der Zuſchlag erfolgen ſoll, 
wenn nicht geſetzliche Gründe eine Ausnahme noth⸗ 
wendig machen. 

Die Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen den 23. Januar 1830. 

Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 
Subhaſtations⸗ Patent, 

Das im Kroͤbener Kreiſe belegene Gut Potrzes 
bowo nebft Zubehör, welches nach der gerichtlichen 
Tare auf 7328 Rthlr. 24 fgr. 5 pf. gewürdigt wor⸗ 
den iſt, ſoll auf den Antrag der Glaͤubiger öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Bie⸗ 
tungs⸗Termine ſind auf 

den ızten November c. a, 

den ı7ten Februar a. f., 
und der peremtoriſche Termin auf 

den 16ten Juni a. f., 
vor dem Herrn Landgerichts: Rath Hennig Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr allhier angeſetzt. ö 

Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhigen Käufern werden dieſe 

ermine mit dem Beifuͤgen hierdurch bekannt ges 
macht, daß es einem Jeden frei ſteht, bis 4 Wochen 
vor dem letzten Termine uns die etwa bei Aufnahme 
der Taxe vorgefallenen Mängel anzuzeigen. 

Krotoſchin den 21. Juni 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 
(ate Beilage.) 


Zweite Beilage zu Nro. 


63. der Zeitung des 
(Vom 7. Auyuft 1830. 


een Poſen. 


Bekanntmachung. 


Die in der Herrſchaft Zirke, Birnbaumer Krei⸗ 


ſes, unter der Nummer 2. gelegene, dem Muͤller 
Carl Friedrich Brieſe gehörige, auf 4219 
Ahr. 9 Sgr. abgeſchaͤtzte oberſchluͤchtige Waſſer⸗ 


mühle, die Heidemühle genannt, nebſt Acker und 


Wieſen, ſoll im Wege der nothwendigen Subha— 
ſtation in den dazu angeſetzten Terminen auf 
Nen giten Juli, cur., > 
den loten September cur. und 
den r2ten November cur., 
wovon der letzte peremtoriſch iſt, oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige 
hiermit eingeladen werden. f 
Die Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen taglich 
in unſerer Regiſtratur nachgeſehen werden 
Meſeritz den 15. Februar 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Da in dem am 27ſten Mai d. J. zum Verkauf der 
unſerem freien Standesherrn, Herrn Grafen von 


Reichenbach Goſchuͤtz zugehörigen und zu Zaleſſe⸗ 


und Doruchowe im Großherzogthum Poſen gelege— 
nen Papier⸗Fabriken, welche 13 Meile von Schild⸗ 
berg und 2 Meilen von Kempen entfernt find, kein 
annehmliches Gebot abgegeben worden iſt, ſo wird 
Behufs Abgabe eines beſſern und annehmlichern Ges 
bots ein nochmaliger Bietungstermin auf 
den 26ſten Auguſt a. c. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr, 
in dem unterzeichneten Kammeral-Amte hiermit feſt⸗ 
geſetzt, wozu wir Kaufluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß nach Abgabe eines annehmlichen und 
beſſeren Gebots der ſofortige Zoſchlag erfolgen wird. 
Goſchütz den 3. Juni 1838. 
Das Reichsgräfl von Reichenbach Frei⸗ 
Standesherrl. Kammeral-Amt. 
Gru ſch ke. 


| Die 
Lebensverſicherungs⸗ Geſellſchaft 
. . zu Leipzig 
mit zallerhöchſter Genehmigung 
auf Gegenſeitigkeit und Oeffemlichkeit gegründet, 
verſichert das eigne Leben, dasjenige eines Andern 


und zwei verbundene Leben, indem fie ſich verbind⸗ 
lich macht, gegen Eatrichtung jaͤhrlicher Beiträge, 
beim Todesfall des Verſicherten das feſtgeſetzte Ka⸗ 
pital der, von dem Verſicherer dazu beſtimmten 
Perſon, auszuzahlen. Die Verſicherungen koͤnnen 
auf Lebensdauer, auf 5 Jahre und auf 1 Jahr ab⸗ 
geſchloſſen werden, und gewähren daher den mans 
nigfachſten Nutzen: dem Familten⸗Vater, um den 
Seinigen, auf den Fall eines frühzeitigen Todes ein 
Kapital zu hinterlaſſen; dem Geſchäftsmanne, um 
die Hinterlaſſenen vor dem Nachtheil zu ſchuͤtzen, 
welcher, bei einer Unternehmung, aus feinem frü⸗ 
hen Tode erwachſen koͤnnte; dem Beſitzer von Fa⸗ 
briken und ähnlichen Etabliſſements, um das Ver⸗ 
armen der Wittwen und Kinder ihrer Gehuͤlfen zu 
verhüten, indem ehr kleiner Theil des Lohnes zur 
Lebensverſicherung derſelben verwendet wird; dem 
Gläubiger, um vermehrte Sicherheit feiner Forde⸗ 
rung zu erlangen u. ſ. w. 5 
Nach dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit werden 
die entſtehenden Erſparniſſe der Geſellſchaft den auf 
Lebenszeit Verſicherten, bei Ablegung öffentlicher 
Rechnung, zurückerſtattet, und zur Verminderung 
der Beitrage in jedem ſpatern Jahre anſehnlich bei⸗ 
tragen. 55 2 a 
Es findet kein Eintrittsgeld ſtatt und 
mit erfülltem 85. Jahre hören alle Beiträge auf; 
auch können ſolche ausnahmsweise halbjährig ent⸗ 
richtet werden. 
Die Inhaber der Verſicherungsſcheine konnen ſol⸗ 
che nach ihrer Willkür cediren, von der Geſell⸗ 
ſchaft Vorſchͤͤſſe darauf erlangen, oder auch an 
ſelbige verkaufen. Der Werth eines Verſicherungs⸗ 
ſcheines ſteigt mit jedem jährlichen Beiträge; und 
der Verſicherte wird; im Fall er die Verſicherung 
nicht fortſetzen will, für die Zeit, während welcher 
er verſichert war, beim Verkauf an die Geſellſchaft, 
Een verhaͤltnißmäßig nur geringen Verluſt erleis 
en. f f 
Die Verwaltung und Aufſicht der Geſchäfte wers 
den durch ein Direktorium, durch einen Ausſchuß 
der verſicherten Mitglieder und durch den Magis 
ſtrat von Leipzig mittelſt eines Deputirten, be⸗ 
ſorgt. 5 
Anmeldungen werden in Poſen bei dem Agenten 
Hrn. Eduard Adamy angenommen, woſelbſt auch 
die Statuten unentgeltlich zu haben ſind. Die nie⸗ 


850 


brigfte Verſicherungsſumme iſt auf 300 Rthlr., die 
boͤchſte vorerſt auf 5060 Rthlr. beſtimmt; letztere 


wied nach und nach bei Vermehrung der verſicher⸗ 


ten Perſonen ſteigen. Zur vollſtandigſten Sicher⸗ 
beit der Mitglieder ſchreitet die Geſellſchaft nicht 
eher zum Abſchluß der angemeldeten Verſicherun⸗ 
gen, bis die erforderliche Anzahl Perſonen mit einer 
im richtigen Verhaͤltniß ſtehenden Haupt⸗Verſiche⸗ 
rungsſumme, vereinigt ſeyn werden; der bisberige 
raſche Erfolg laßt dieſen Zeitpunkt als nicht entz 
fernt betrachten. f 
Din jetzt ſich Meldende genießt den Vortheil, daß 
fein jährlicher Beitrag nach feinem dermaligen Al⸗ 
ter beſtimmt wird, wenn gleich der Abſchluß der 
Versicherung erft ſpaͤter ſtatt findet. 
. ͤT—j— t.. Ä iin, 
Ein guter Gaͤrkner, welcher die Treiberei ver— 
ſteht, findet ſogleich ein Unterkommen bei 
> 1 D. G. Baarth. 
— —e— b — ůů —A4ä.. 
Eine als anſtändig bekannte Familie wuͤnſcht eis 
nen jungen Menſchen bei der Landwirthſchaft uns 
terzubringen, und dagegen einen oder zwei Knaben 


voer Mädchen in Penſion zu nehmen, Das Nä— 
here in der Expedition dieſer Blätter, 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Abnehmer 
im Großherzogthum Poſen habe ich den Herren C. 
Müler & Comp. in Poſen ein Lager von Papier⸗ 
Tapeten übergeben, bei welchem nicht allein eine 
hinreichende Auswahl ſtattfiadet, ſondern auch, 
nach Muſterkarten, jede Beſtellung in ordinaͤren 
und feinen Tapeten ausgefuͤhrt werden kann. 

Dresden im Juli 1830, 


Heinrich Hopffe. 


Meine anderen Geſchaͤfte veranlaſſen mich, die 
inhabende Dekatir- und Tuchſcheerer⸗Anſtalt aufzu⸗ 
geben und die hiezu ndthigen Utenfilien und Mas 
ſchinen zu verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich das 
her an mich zu wenden, und kann ein nicht ſach⸗ 
kundiger Käufer, dieſes Fach auch gründlich, unter 
billigen Bedingungen, von mir erlernen. 

S. Caro, am Markte No. 53. 


Auction von allen Sorten Blumen- 
12715 zwiebeln. f 

Montag den Hfen Auguſt d. J. Vormittags 9 Uhr 
werde ich in meinem Kauſe eine bedeutende Parthie 


achter Harlemer Hyacinthen, Tulpen, Narziſſen und 
andere Sorten Blumenzwiebeln verſteigern. 

8 Eg 
Koͤnigl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Handlungs: Anzeige. 

Den zweiten Transport ſchoͤner, friſcher, aͤchthol⸗ 

landiſcher Heringe hat mit letzter Poſt erhalten 
C. F. Gumprecht. 

Neue holl. Heringe hat erhalten und verkauft zu 
billigem Preiſe Gladiſch. 
Schbnen Limburger Näſe in gewöhnlichen Proden 
pr. Stuck zu 10 ſgr., vorzüglichen Steinberger 
Rheinwein pr. Flaſche zu 25 ſgr., ſehr ſchoͤnen Lands 
wein ⸗ Champagner, von der Handlung von Franz 
Weiner in Glogau, pr. Flaſche zu 25 far.; ausge⸗ 
ſucht ſchönen lieblichen Ungarwein pr. Flaſche zu 17 
far. 6 pf., Arrac de Goa pr. Flaſche zu 25 ſgr., 
Jamaika-Rumm pr. Flaſche zu 15 igr., Aatillen⸗ 
Rumm pr. Quart zu 10 ſgr., ſchoͤnen alten hollaͤndi⸗ 
ſchen Taback empfehle ich, und glaube mich ſehr da⸗ 
mit zu recommandiren. N 

S. G. Haacke, Markt Nr. 49. 
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Börse von Berlin. 
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Staats - Schuldscheine . ar 
Preuss. Engl, Anleihe 1818. 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 
Preuss. Engl. Obligat. 1830. 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup. 
Neum, Inter. Scheine dito. 


„ Ne. 1a Ge 


5 
5 — 
4 — 
4 — 
„ 4 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 1017 — 
Königsberger dito FAT A 99 — 
Elbinger dito — 0 4 90244 — 
Danz. dito v. in T. —— 4 — 38 — 
Westpreussische Pfandbriefe. . „| 4 10m — 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe . 4 102 — 
Ostpreussische dito [ 4 lt) — 
Pommersche dito „| 4 106 — 
Kur- und Neumärkische dito 4 106 — 
Schlesische Fans — 
Domainen . 5 — — 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark! — 74 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark — 744 — 
Holl. vollwe Ducaten | 21’. 
Neue o 20 — 
Friedzichsders i ei emas are Im ‚431 | 1237 

Posen den 6, August 1830. 

Posener Stadt-Obligauonen . 3 4100 = 


